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Berufe am Hafen – bayernhafen Regensburg

Speditionskaufleute in der 
Hafenwirtschaft

(BÖB)  In den allermeisten Speditionen ist der Job der Speditionskaufleute heute ein Bürojob. Speditionskaufleute mit persönlichem Kundenkontakt gehen gern im schicken Business-Kostüm oder in Schlips und Kragen zur Arbeit. Die Speditionslobby hat lange daran gearbeitet, die Kauffrau oder den Kaufmanns für Spedition und Logistikdienstleistung, wie der Beruf neuerdings heißt, vom Image des Transportarbeiters zu befreien und das Berufsbild aufzuwerten. Auch kleidungsmäßig. In der Hafenwirtschaft aber sieht die Sache noch anders aus. Zum Beispiel am Hafen Regensburg, bei der DTU Donau Transport- und Umschlaggesellschaft mbH, einem gemeinsamen Unternehmen des Binnenschiffoperators Kühne + Nagel Euroshipping und der MSG Main-Schifffahrtsgenossenschaft. Im Umschlagsbetrieb der DTU gibt es Speditionskaufleute wie Thomas Schröppel und Alexander Unfried, die allenfalls durch ihre Gestik und ihre offensichtliche Verantwortung als Führungskräfte zu erkennen sind. Sonst sind sie ebenso verstaubt und verschwitzt wie ihre Kollegen Transportarbeiter – und packen genauso kräftig mit an.

„Die Mischung macht’s“, sagt Thomas Schröppel, wenn er von den Vorzügen seiner Arbeit spricht. „Ich bin draußen am Hafenbecken und drinnen im Büro.“ Momentan ist Schröppel draußen, überwacht das „Leichtern“ eines Schiffs, das in Rotterdam aus Argentinien stammenden Mais vom Seeschiff übernommen hat und nun als Gänsefutter nach Ungarn bringen wird. „Leichtern“ ist eine am Hafen Regensburg gängige Arbeit. Die Fahrrinne der Donau ist zwischen Straubing und Vilshofen selbst für mittelgroße Binnenschiffe nicht genügend tief. Deshalb wird in Regensburg die Fracht von Schiffen, die vom Main-Donau-Kanal kommen und weiter nach Österreich oder an den Unterlauf der Donau wollen, zur Hälfte auf andere Schiffe umgeladen. Gemeinsam geht es dann bis nach Passau, wo das eine Schiff wieder seine komplette Ladung erhält und die Fahrt fortsetzen kann. Das jetzt leere Schiff wartet darauf, dass ein Schiff in der Gegenrichtung geleichtert werden muss, und hilft diesem, die nicht ausgebaute Etappe zu überwinden. „Ganz schön umständlich“, grinst Schröppel, „und ziemlich teuer.“ Er aber macht das Beste daraus und schaut zu, dass er das Gewicht der beiden Schiffe möglichst schnell und exakt austariert. Denn im heißen Sommer herrscht Niedrigwasser, und das verschärft das Problem der geringen Fahrrinne nochmals.

Vor dem Leichtern vom einen auf das andere Schiff hat Thomas Schröppel überprüft, dass der Frachtraum des leeren Schiffs auch sauber ist. „Hier gibt es ständig   Schienen, auf denen die Kräne am Hafenbecken entlang laufen: Alles muss sauber sein.“ Diese Arbeiten übernehmen meist Hafenarbeiter unter seinem Kommando, aber Schröppel ist sich gewöhnlich nicht zu schade dafür, selbst zum Besen zu greifen. Heute aber nicht, heute hat er es eilig. Er muss ins Büro, einen Verladeplan schreiben. Morgen früh wird ein neuer Holztransport nach Österreich organisiert, wegen des Niedrigwassers nur mit 1.000 Tonnen Holz und nicht mit 1.800 Tonnen, wie sonst üblich. Diese 1.000 Tonnen aber sind immer noch 60 LKW-Ladungen voll. Der Verladeplan soll dafür sorgen, dass sich die Lastwagen nicht in die Quere kommen.

Kaufleute arbeiten technisch

Vorher aber begleitet Thomas Schröppel seinen Kollegen Alexander Unfried zum Schwergutplatz. Neben dem Hafenbecken liegen Teile gebrauchter Windkraftanlagen und warten auf ihre Verschiffung. Gemeinsam tüfteln die beiden Kaufleute aus, in welcher Reihenfolge die riesigen Teile am Gescheitesten verladen werden. „Das ist natürlich keine kaufmännische Tätigkeit, sondern zuerst eine technische“, sagt der Speditionskaufmann Alexander Unfried. „Kaufmännisch wird es erst interessant, wenn wir die Windkraftanlage nicht so aufs Schiff bekommen wie geplant. Dann haben wir uns verkalkuliert, und das wird teuer.“ Bei dem Stichwort „teuer“ knarzt es aus seinem Funkgerät. Der Chef, Friedrich Weigert, hat eine Frage zu den Windkraftanlagen, außerdem will er wissen, wo der eine Azubi steckt.

„Ja, wir sind hier ein starker Ausbildungsbetrieb“, sagt Friedrich Weigert später, nicht mehr aus dem Funkgerät krächzend, sondern in seinem Büro. „Wir bilden junge Leute in drei Ausbildungsgängen aus: zu Kaufleuten für Spedition und Logistikdienstleistung, zu Fachkräften für Logistik und zu Binnenschiffern.“ Die angehenden Matrosen fahren mit den Kunden des Umschlagbetriebes mit und unterstützen die Crew beim Vertäuen oder bei der Wartung von Schiff und Maschine. Zugangsvoraussetzung für den Beruf des Binnenschiffers ist deshalb technisches Verständnis. Daneben braucht ein Binnenschiffer gute schulische Leistungen und charakterliche Sattelfestigkeit, schließlich steht am Ende dieser Laufbahn das Kapitänspatent und damit die Verantwortung für ein millionenteures Schiff und dessen Ladung. Fast noch interessanter aber sind für Friedrich Weigert seine Azubis, die in seinem Umschlagbetrieb den Beruf einer „Fachkraft für Logistik“ erlernen und später einmal komplexe Umschlagvorgänge eigenständig vornehmen werden. „Natürlich müssen solche Leute körperlich zupacken können. Aber auch die planerischen Anforderungen an eine Logistikfachkraft sind hoch“, sagt der Firmenchef. Dennoch hat er zwei Azubis mit einer Lernbehinderung eingestellt. „Ich bin mir nicht sicher, ob es für die beiden außerhalb der Hafenwirtschaft einen qualifizierenden Job gegeben hätte. Bei schulischen Dingen müssen wir sie natürlich besonders unterstützen“, betont Weigert. „Aber wir übernehmen diese soziale Verantwortung gerne, weil wir sicher sind, dass es die beiden schaffen.“

Werden Hafenflächen umgewidmet, zieht ein oft ausschließlich akademisch geprägtes Publikum in die neuen Bürolofts ein. Die echte Hafenwirtschaft dagegen braucht viele Hände und viele Köpfe. Das Bildungsniveau der Hafenleute ist bunt gemischt. Wo Wasserweg, Schiene und Straße zusammentreffen, arbeiten ungelernte und angelernte Arbeiter Hand in Hand mit hervorragend ausgebildeten Spezialisten. Desgleichen findet eine kleine Schar Akademiker ihr Auskommen.

Mit unserer kleinen Serie stellen wir Ihnen zwei Berufsbilder am Hafen vor, den Hafenmeister in Regensburg und zwei Speditionskaufleute des Logistikers Kühne und Nagel. Sie können sich auch selbst ein Bild von den Berufen im Hafen machen. Gerne hilft Ihnen Anja Fuchs bei Ihren Recherchen weiter.

Zwei Speditionskaufmänner am Regensburger Hafen: Thomas Schröppel und Alexander Unfried. Kräftig mit anpacken müssen beide. (Bild: H zwo B) 

Thomas Schröppel überwacht das Leichtern eines Binnenschiffes. (Bild: H zwo B) 

Hier spricht der Chef: Speditionskaufmann Alexander Unfried packt selbst kräftig mit an. (Bild: H zwo B)

Thomas Schröppel und Alexander Unfried wissen: Große Fracht gehört aufs Binnenschiff. Wie sie drauf passen, tüfteln die beiden Tag für Tag neu aus. (Bild: H zwo B)

